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New York City

Mai

Als meine Limousine das Gebäude von Wenn Enterprises erreichte, war die Nachricht bereits wie ein Lauffeuer in der Stadt herumgegangen und hatte die Finanzwelt schwer getroffen. Wenn Enterprises, der Hauptsitz des Konzerns meines Mannes, lag unter Beschuss. 

Cutter war mein Fahrer, und neben ihm saß Tank. Ich saß im Fond des Wagens. Vorhin hatte ich mich übergeben müssen. Inzwischen war mir nicht mehr schlecht, aber ich war trotzdem nicht gerade in Hochform. Wenigstens war seit den Ereignissen des Morgens genügend Zeit vergangen – ich hatte mich zusammenreißen können und war bereit, Alex zu helfen, wenn er mich brauchte, und sei es auch nur als Rückhalt.

»Die Presse ist schon da«, bemerkte Tank, als das Auto am Bordstein hielt.

Durch die getönten Scheiben hindurch begutachtete ich die mittelgroße Menge, die sich auf dem Bürgersteig versammelt hatte. Etwa zwei Dutzend Reporter waren erschienen, von Zeitungen und Fernsehen. Einige hatten Notizbücher oder digitale Aufzeichnungsgeräte in der Hand, andere Kameras oder Videokameras. Sie standen alle in der Nähe des Gebäudeeingangs und warteten darauf, dass Alex herauskam und entweder eine offizielle Stellungnahme zur Situation abgab oder das Unternehmen Wenn nach einem der schlimmsten Tage in seiner Geschichte verließ. Sie warteten nur darauf, sich auf ihn zu stürzen.

»Das sehe ich«, erwiderte ich. »Und offensichtlich hat man uns gerade entdeckt. Wie sie sich drängeln – die Wölfe der Fifth Avenue. Ich frage mich nur, wen sie im Fahrzeug vermuten. Mich? Oder eines der Vorstandsmitglieder? Wahrscheinlich eher ein Vorstandsmitglied - das würde im Augenblick mehr Sinn ergeben.”

Tank drehte sich um und sah mich an, sein kantiges Kinn und die Kiefernmuskeln eisern angespannt, als ob sie in Zement gegossen wären. »Sie wissen genau, dass du es bist.”

»Und wieso?«

»Wegen des Nummernschilds. Du und Alex, ihr kommt immer im selben Auto.«

»WENN1«, sagte ich. »Du hast recht. Daran hätte ich denken müssen.«

»Ich glaube nicht, dass du momentan sehr klar denken kannst.«

Mit einem Blick brachte ich meinen Freund zum Schweigen. Tank war ein ehemaliger Navy-SEAL, der langjährige Leiter des Sicherheitsdienstes bei Wenn, der Verlobte meiner besten Freundin Lisa – und ein so großer und massiger Mann, dass er die meisten anderen klein erschienen ließ.

»Das stimmt nicht. Ich konzentriere mich momentan auf Schadensbegrenzung. Und ich bin ganz ruhig. Du glaubst wahrscheinlich, ich bin durcheinander.« Ich deutete auf die Reporter, die sich um die Limousine herum drängten. »Und sie hoffen das wahrscheinlich ebenfalls. Aber sie werden davon nicht eine Spur entdecken können, weil ich mir ganz sicher bin, dass alles bald wieder in Ordnung kommt. Das ist nur ein vorübergehendes Problem. Wir müssen uns bloß überlegen, welche Geschichte wir ihnen erzählen.«

»Warum willst du dir das antun?«, fragte Tank. »Dir war vorhin übel. Sie werden über dich herfallen und dich verschlingen. Wenn du mich fragst – ich würde an deiner Stelle das Treffen mit Blackwell und ebenso das mit Alex absagen. Blackwell kannst du auf morgen vertrösten, und Alex siehst du ohnehin heute Abend, wenn er nach Hause kommt. Dann kann er dir alles berichten.« 

»Es ist nett, dass du dir Sorgen um mich machst, Tank – aber das ist jetzt wirklich nicht der richtige Zeitpunkt, um meinen Mann im Stich zu lassen. Oder meinen Job.«

»Es geht nicht darum, irgendetwas oder irgendjemanden im Stich zu lassen.«

»Und worum geht es dann?«

»Um deine Sicherheit.«

»Was sollen sie mir denn antun? Ernsthaft! Ja, sie werden sich auf mich stürzen, sobald ich aus dem Auto steige. Lass sie doch! Ich habe ihnen nur wenig zu sagen. Ich wäre euch beiden allerdings sehr dankbar, wenn ihr mich in die Mitte nehmen und so schnell wie möglich ins Gebäude bringen könntet.«

»Jennifer ...«

Ich strich mir die langen, dunklen Haare aus dem Gesicht. Sie fielen in Wellen über meinen Rücken. Ich trug ein blassgelbes Kostüm und hielt die passende Handtasche im Schoß. Nach den Neuigkeiten vom Morgen erwarteten die Leute mich bestimmt in Schwarz zu sehen ... »Es geht mir gut, Tank. Sie können mich nicht einschüchtern. Ich gehe jetzt rein. Lass es uns hinter uns bringen.«

Widerstrebend nickte er Cutter zu. Die beiden Männer stiegen aus dem Auto. Der Lärm der Menge draußen wurde erst lauter und dann wieder leiser, als sie die Wagentüren wieder hinter sich zuschlugen. Ich nahm einen tiefen Atemzug, um mich zu befassen, bevor sich meine Tür öffnete. Als es so weit war, klickten sofort die Kameras, und man überfiel mich mit einer Kakophonie an Fragen.

»Haben Sie etwas zu sagen, Jennifer?«

Ich griff Tanks Arm und marschierte in Richtung Bürgersteig.

»Nein.«

»Sie sind mit Alexander Wenn nicht nur verheiratet, sondern Sie beraten ihn auch in geschäftlichen Angelegenheiten. Sie müssen eine Stellungnahme abgeben!«

»Ich habe meinen Mann seit heute Morgen nicht gesehen und nicht mit ihm gesprochen. Tut mir leid – ich habe nichts zu sagen.«

»Man fordert den Rücktritt Ihres Mannes als CEO. Wie denken Sie darüber?”

Ich wandte mich zu dem Journalisten um, der diese Frage gestellt hatte, und lachte. »Das ist lächerlich. Mein Mann ist ein Genie!«

»In der Wall Street nennt man das Verhalten Ihres Mannes unverantwortlich.«

Ich hätte dem Reporter, der das gesagt hatte, gerne einen bösen Blick zugeworfen, doch ich bewahrte meinen neutralen Gesichtsausdruck. Ich wusste genau, wenn ich ihnen auch nur eine Spur von dem maßlosen Zorn zeigte, der in mir tobte, würden sie es sofort gegen mich verwenden.

»Wie ich schon sagte – Alexander Wenn ist ein Genie.«

»Dann erklären Sie uns doch, was heute passiert ist.«

Das tat ich nicht.

Überall um mich herum hörte ich das schnelle Stakkato der Kameras. Es war kurz nach elf Uhr morgens, die Sonne schien hell und warm, und eine leichte Brise wehte mir meine Haare über die linke Schulter. 

»Ihr Schweigen macht die Situation nicht gerade besser, Mrs Wenn. Wir bitten Sie darum, mit uns zusammenzuarbeiten. Beantworten Sie einfach unsere Fragen.«

Infolge von Tanks muskulöser Größe – von Cutters ganz zu schweigen – schafften wir es, uns in Richtung der Eingangstüren durch die Menge zu drängen. Ich musste alles aufbringen, was ich an Kraft besaß, um Ruhe zu bewahren, um sie nicht an mich heranzulassen – obwohl sie den Mann angriffen, den ich liebte, und ich mich am liebsten auf sie gestürzt hätte, weil sie es wagten, ihn zu Fall bringen zu wollen. Der Geruch von Blut lag in der Luft, und diese Leute waren begierig darauf, ihren Teil davon abzubekommen. Aber mein Bauchgefühl sagte mir, dass diese Situation Haltung von mir forderte. Also versuchte ich, sie einfach zu ignorieren, und ging zielstrebig weiter.

Als wir die Türen endlich erreicht hatte, hörte ich eine Journalistin fragen: »Sie haben also überhaupt nichts zu sagen?«

Bevor ich das Gebäude betrat, drehte ich mich zu ihr um. Sie war eine junge Frau – vielleicht gerade Ende zwanzig -, und ich konnte den Hunger in ihren Augen sehen. Das Verlangen, ein Teil dieser Geschichte zu sein, dieser Geschichte und des Plans, meinen Mann zu vernichten. Genau das war es, was sie versuchte, aber sie würde nicht gewinnen. Und zwar nicht nur, weil ich mich weigerte, ihre Frage zu beantworten, sondern auch, weil ich tief in meinem Inneren wusste, Alex konnte es schaffen, mit all dem fertig zu werden, so schlimm es jetzt auch wirkte.

»Ich leite Wenn nicht«, erklärte ich. »Das tut mein Mann – und zwar auf brillante Weise. Ich wünsche Ihnen allen einen schönen Tag.«

Mit diesen Worten betrat ich das riesige Foyer, zu dem die Reporter keinen Zutritt hatten. Max, einer von Tanks Leuten, der dafür zu sorgen hatte, dass die Vertreter der Medien draußen blieben, kam uns entgegen.

Ich legte ihm die Hand auf den Arm. 

»Wie sieht es aus?«

»Es ist alles in Ordnung, Mrs Wenn.”

»Seit wann bin ich für Sie denn ‚Mrs Wenn‘? Ich bin Jennifer! Hatten Sie etwas zu essen, eine Tasse Kaffee? Gelegenheit, die Toilette zu benutzen? In solchen Situationen mache ich mir um Sie alle Sorgen.«

»Sie müssen sich keine Sorgen machen, Ma’am.«

»Oh doch. Sie alle sind für mich wie eine Familie – das wissen Sie. Wie oft haben Sie schon sehr viel riskiert, um mir zu helfen? Und Lisa?« Ich blickte zum Empfang. Hinter dem Tresen saßen vier Männer. Drei von ihnen versuchten, die Flut der Anrufe zu bewältigen, die hereinkamen. Der vierte war für andere Anfragen zuständig.

Ich konzentrierte mich auf ihn.

»Carl, sorgen Sie bitte dafür, dass Max alles bekommt, was er braucht. Kaffee, Saft. Vielleicht auch etwas zu essen – Donuts, oder ein Brötchen. Dafür wäre ich Ihnen wirklich dankbar.«

»Selbstverständlich, Mrs Wenn.«

Ich sah Cutter an. »Macht es Ihnen etwas aus, Max für eine halbe Stunde oder so abzulösen? Ich glaube, er könnte die Pause gut gebrauchen.«

»Kein Problem, Mrs Wenn.«

Als wir zu den Aufzügen auf der rechten Seite des Foyers gingen, warf ich Tank einen Blick zu. Tank und ich, wir waren uns sehr nahe. Er war für mich wie ein großer Bruder. »Kann ich dir eine Frage stellen?«

»Heraus damit.«

»Seit wann bin ich für die anderen ‘Mrs Wenn’?«, flüsterte ich. »Bisher haben sie mich immer Jennifer genannt. Ich verstehe das nicht.«

»Du bist heute Morgen zu ‘Mrs Wenn’ geworden«, antwortete er.

»Aber warum denn?«

Er drückte auf einen der Aufzugknöpfe. »Weil heute Morgen alle angefangen haben, um ihren Job zu fürchten.«
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Als ich im siebenundvierzigsten Stock ankam, in dem sich ausschließlich Alex‘ und mein Büro befanden, begab ich mich sofort zu unserer Chefassistentin Ann, die mir längst zu einer guten Freundin geworden war – und mit der gemeinsam ich schon Einiges durchgemacht hatte.

Sie schaute auf, als Tank und ich herankamen, und mir kam es so vor, als sei sie ungewöhnlich angespannt, so schick sie auch zurechtgemacht war. Ihre blonden Haare waren zu einem festen Knoten zusammengefasst, und ihr dunkelblaues Kostüm war vollendet und elegant, aber ihre Augen verrieten übergroße Sorge.

Ich nahm ihre Hände in meine.

»Wie geht es dir?«, fragte ich.

Sie hob das Kinn, und in ihr Gesicht trat Entschlossenheit. »Ich bin zuversichtlich.«

»Kann ich irgendetwas für dich tun?«

»Eigentlich sollte ich dich das fragen!«

»Du weißt genau, was ich meine. Du bist schon den ganzen Morgen durch die Hölle gegangen. Und du weißt, wie viel du mir bedeutest.«

»Und du weißt, dass ich dir gegenüber ebenso empfinde. Ich habe bereits zu Hause angerufen und Bescheid gesagt, dass ich heute später komme. Ich bleibe solange hier, wie ihr mich braucht, Alex und du.«

»So weit wird es nicht kommen, aber ich weiß das wirklich zu schätzen, Ann.«

«Das tue ich gern.«

»Ist Alex in seinem Büro?«

»Nein. Er hat ein Treffen mit dem Vorstand.«

»Wie lange tagen sie schon?«

Sie löste ihre Hände aus meinen und schaute auf die Uhr. »Vierzig Minuten.«

»Es wird also wohl noch etwa zwei Stunden dauern, bis die Sitzung vorbei ist, richtig?«

»Mindestens. Wenn nicht noch länger.«

»Kannst du mich auf dem Handy anrufen, sobald er wieder in seinem Büro ist? Falls er vorhat, mit der Presse zu sprechen, sag ihm, dass er unbedingt vorher zu mir kommen soll. Ich bin bei Blackwell.«

»Es tut mir so leid, Jennifer!«

Ich umarmte sie. »Wir werden das überstehen. Kein Unternehmen in der Größe von Wenn Enterprises ist immun gegen solche Dinge, wie sie heute Morgen passiert sind. Das ist alles nur vorübergehend – das verspreche ich.«

Tank und ich machten uns auf den Weg zu Blackwell.

»Ruf mich an, wenn du etwas brauchst«, rief Ann mir nach.

Ich drehte mich noch einmal um. »Das werde ich. Aber bereite dich darauf vor, um die übliche Zeit zu deinem Sohn und deinem Mann zurückzukehren. Genieß ein gemeinsames Abendessen, trink ein Glas Wein, lass dir den Rücken massieren und versuche, dich zu entspannen. Das wird uns nicht fertigmachen, Ann. Es ist nur eine momentane Störung.«

Noch während ich das sagte, sah ich es ihrem Gesicht an – sie fragte sich, ob es nicht doch weit mehr als das war.

* * *
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TANK UND ICH BEGABEN uns zu den Aufzügen. Schon jetzt spürte ich, wie das Gewicht des Tages mich niederdrückte, und ich war erst seit ein paar Minuten im Gebäude. Ich konnte also nur ahnen, was Alex durchmachte. Ich machte mir große Sorgen um ihn. Am liebsten hätte ich ihn in den Arm genommen und lange mit ihm geredet, aber das kam einstweilen nicht in Frage.

Ich sah Tank an. »Du kannst zu Cutter und Max gehen und mit ihnen zusammen den Eingang bewachen. Falls es jemand von den Presseleuten schaffen sollte einzudringen, darfst du ihn gern für mich sehr energisch wieder hinausbefördern.«

Das brachte ihn zum Lächeln. »Mit einer Faust – oder mit beiden?«

»Das kommt darauf an, wer der Reporter ist. Wenn er von der Times oder vom Journal stammt, musst du vorsichtig sein. Aber den Leuten von der Post darfst du gern zeigen, was eine Harke ist. Wir wissen beide, dass diese Schundzeitung Alex schon jetzt kräftig durch den Dreck zieht. Und morgen werden sie genau das in der Frühausgabe fortsetzen. Ich kann mir in etwa vorstellen, was sie gerade über Alex sagen, und das macht mich rasend. Ich hasse dieses Blatt aus vielen Gründen, und ich glaube, du kennst sie alle.«

»Du hast auch allen Grund, die Post zu hassen.«

»Ich werde jetzt erst einmal mit Blackwell reden und herausfinden, was sie von dem Ganzen hält. Sobald ich bereit bin, dieses Gebäude entweder allein oder zusammen mit Alex zu verlassen, melde ich mich bei dir. Falls Alex vorhat, eine öffentliche Stellungnahme abzugeben – und ich glaube, genau das wird er tun müssen -, lasse ich es dich ebenfalls wissen Zwischenzeitlich könnt ihr ja schon einmal für den Fall planen, dass eine solche Stellungnahme stattfindet. Du kannst Cutter und Max darauf vorbereiten.«

»Falls er sich äußert, dann sicher hier im Gebäude, nehme ich an?«

»Oh Gott, ja, auf jeden Fall. Sonst wird es nichts als ein Zirkus. Das können wir nicht gebrauchen, dass sich jeder einmischt, der gerade auf der Straße unterwegs ist.«

»Brauchst du sonst noch etwas von mir?«

Ich drückte den Knopf, der den Aufzug nach oben holte, und überlegte. »Denke einfach mit guten Gedanken an Alex«, erklärte ich, als die Türen aufgingen und ich in den Aufzug trat. »Ich habe versucht, vor den anderen stark zu erscheinen, Tank, aber du kennst mich gut genug, und ich respektiere dich. Deshalb kann ich bei dir ehrlich sein. Ich habe die Befürchtung, dass Alex heute ein paar Gebete von Menschen, die ihm wohlgesonnen sind, sehr gut brauchen kann. Dass wir alle sie brauchen können. Ich glaube zwar, dass wir das überstehen können. Aber ebenso glaube ich, dass alles zuerst noch sehr viel schlimmer werden wird, bevor es wieder aufwärtsgeht.«

* * *
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DER AUFZUG BRACHTE mich in den fünfundfünfzigsten Stock. Ich wanderte den Gang zu Blackwells Büro entlang. Überall waren Leute, und es herrschte spürbare Aufregung. Ich war mir nur zu sehr der ganzen Blicke, die mich trafen, und des Schweigens bewusst, das bei meinem Anblick ausbrach.

Blackwell stand in ihrem Eckbüro an der nur aus Fenstern bestehenden Wand hinter ihrem Schreibtisch, die Hände gegen die Hüften gestemmt. Ihr schwarzer Pagenschnitt glänzte im Sonnenlicht. Sie beobachtete den Verkehr auf der Fifth Avenue. Barbara Blackwell war zu einer meiner besten Freundinnen und zu meiner Mentorin geworden. Sie war Anfang fünfzig, ein Mensch, der Mode lebte und atmete, kürzlich geschieden, mit zwei Töchtern, die an der Universität studierten – und bei Wenn Enterprises war sie einer der mächtigsten und einflussreichsten Mitarbeiter, wegen ihrer engen Beziehung zum Firmenchef, Alexander Wenn. Als ich mich räusperte, drehte sie sich um. Einen winzigen Augenblick lang sah ich, bevor sie sich wieder fasste, wie beunruhigt sie war.

»Wo warst du denn?«, erkundigte sie sich.

»Mir war heute Morgen schlecht. Deshalb musste Alex ohne mich aufbrechen. Aber jetzt bin ich hier, genau pünktlich für unsere Verabredung. So wie ich es immer bin.«

Sie zog eine Augenbraue in die Höhe. »Was meinst du damit, dir war schlecht?«

»Ich habe mich erbrochen. Ich musste mich umziehen. Schlecht ist schlecht. Aber jetzt geht es mir gut.«

»Du siehst aber gar nicht gut aus.«

»Du auch nicht.«

Sie seufzte genervt und wedelte mit der Hand. »Angesichts dieser Nachrichten ist jedem schlecht. Aber bevor wir uns weiter unterhalten, schließ doch bitte die Tür. Dieses Büro ist ganz offiziell zu einem Asyl geworden. Wenn ich jetzt hinausgehe und der Menge ein Stück rohes Fleisch mit dem Logo von Wenn hinwerfe, bringen sie sich dafür gegenseitig um, weil sie hoffen, es könnte ihnen die Antwort auf all ihre Fragen bringen.«

»Ich mache den Leuten keine Vorwürfe, dass sie Antworten wollen. Sie haben Angst.«

»Sie müssen sich alle einfach mal beruhigen, sonst gar nichts!«

»Das ist leichter gesagt als getan.«

»Sieh mal, ich verstehe ja, dass sie sich Gedanken machen. Sie fürchten, es könnte Entlassungen geben. Aber wenn ich es irgendwie vermeiden kann, werden sie von mir überhaupt keine Informationen erhalten. Sie müssen einfach die offizielle Stellungnahme von Alex und dem Vorstand abwarten, was man vorhat. Also bitte, schließ die Tür.«

Ich tat es und setzte mich auf den Stuhl vor ihrem Schreibtisch. Blackwell verließ das Fenster und ließ sich in ihren Schreibtischstuhl fallen. Sie war eine der lebendigsten, faszinierendsten Frauen, die ich kannte, aber da saß sie nun, zugleich zornig und niedergeschlagen.

Mein erster Instinkt war der, ihr Sicherheit einzuflößen. »Das ist alles nicht so schlimm, wie es jetzt scheint.«

»Ach, wirklich, Maine?«

»Wir haben es doch schließlich kommen sehen.«

»Wir haben etwas kommen sehen, Jennifer – aber ganz sicher nicht das. Niemals das. Wenigstens gilt das für mich. Dass es so schlimm werden könnte, habe ich nicht geahnt. Ich wusste, es würde eine Reaktion geben. Aber doch keinen totalen Zusammenbruch!«

»Das ist kein totaler Zusammenbruch.«

»Hast du dir mal unseren Aktienkurs angeschaut? Der fällt ständig. Mir war klar, der Markt würde mit Enttäuschung auf unsere Quartalsergebnisse reagieren, die wir heute Morgen bekanntgegeben haben. Aber eine solche Reaktion hätte ich nie erwartet. Mit unseren Aktionären haben wir im letzten Quartal reinen Tisch gemacht. Wir haben für das zweite Quartal einen Verlust von sechzehn Cent pro Aktie vorausgesagt. Nur haben wir die Zahl irgendwie falsch berechnet und sind stattdessen bei siebenundzwanzig Cent pro Aktie gelandet. Und jetzt stürzt alles über uns zusammen. Insgesamt haben wir schon über eine Milliarde Dollar an Wert verloren.« Sie schnippte den Finger. »Einfach so – futsch. Eine Milliarde Dollar. Noch schlimmer sind allerdings die Nachrichten, dass wir im dritten Quartal einen Verlust von achthundert und zehn Millionen Dollar erwarten – und das alles nur, weil Alex sich unbedingt auf den Mobilfunkmarkt begeben musste, wo sich ohnehin schon viel zu viele Firmen tummeln. Die Kosten für Forschung und Entwicklung, die wir in dieses neue Handy gesteckt haben, das hat uns beinahe umgebracht. Es ist die totale Katastrophe. Dabei haben wir noch nicht einmal Mittag. Was glaubst du wohl, wie die Sache heute Abend aussehen wird?«

So durcheinander hatte ich sie noch nie erlebt.

»Unsere Tochtergesellschaft Wenn Technologies hat sich mit einem wirklich herausragenden Produkt auf den Mobilfunkmarkt gewagt«, nahm ich Alex in Schutz. »Das SlimPhone ist modernste Technik – das weißt du genau. Alex denkt langfristig, nicht kurzfristig. Der Umsatz wird schon noch steigen.«

»Wie sollen wir uns denn gegen Apple durchsetzen? Oder gegen Samsung?«

»Ganz einfach – indem wir ein besseres Produkt zu einem günstigeren Preis anbieten, und genau das haben wir getan. Du vermarktest das neue Handy sehr geschickt. Und bevor wir das Projekt gestartet haben, gab es jede Menge Marktforschung. Die Leute vertrauen der Marke Wenn, und es gab großes Interesse am Wenn-Handy. Das man jetzt seit ein paar Wochen in Ladengeschäften und online kaufen kann. Bisher waren alle Bewertungen hervorragend, und das Handy verkauft sich gut. Es ist nur eine Frage der Zeit, bevor sich diese Investition in einem Gewinn niederschlägt. Irgendjemand muss das doch erkennen!«

»Der Vorstand tut das jedenfalls nicht.«

Ich verdrehte die Augen. »Oh, bitte! Den Vorstand kümmern doch bloß die Zahlen, die wir heute bekanntgegeben haben. Sie haben überhaupt keinen Weitblick. Alex ist derjenige, der Visionen in das Geschäft mit einbringt.«

»Ich habe schlimmste Befürchtungen«, warnte Blackwell. »Es gab von Anfang an ein paar Vorstandsmitglieder, die Alex sehr massiv davor gewarnt haben, dieses neue Handy zu entwickeln. Aber als CEO hat er es sich herausgenommen, das Gerät dennoch zu produzieren. Jetzt gibt es genau wegen dieses Handys Aktionäre, die den Wert ihres Aktiendepots dahinschmelzen sehen und deswegen über uns herfallen. Die wären alle sehr froh, wenn man ihnen den Kopf deines Mannes in einer App servieren würde.«

»Es ist einfach eine Überreaktion der meisten Leute – und du bist davon nicht ausgenommen.«

»Das ist keine Überreaktion – das ist der pure Realismus. Ich habe das vorher schon einmal erlebt. Ich weiß, wie schlimm es werden kann. Du wirst es ja sehen: Man wird von ihm verlangen, als Firmenchef zurückzutreten. Und man wird ebenso versuchen, ihn aus dem Vorstand zu entfernen, wo er der Vorsitzende ist.« Sie schaute auf ihren Computerbildschirm und klickte mit der Maus, um die Seite neu zu laden. »Na großartig!«, schimpfte sie. »Unsere Aktien ist jetzt siebenunddreißig Prozent weniger wert. Allein schon deshalb wird man ihn loswerden wollen.«

»Es ist doch nicht das erste Mal, dass Wenn an Wert verliert!«

»Aber so gewaltig war der Verlust noch nie.«

Ich hatte nicht erwartet, dass sich dies zu einem Wettstreit zwischen uns entwickeln würde. Allerdings war ich nicht bereit, mich geschlagen zu geben. Aber ich hob die Hand als Friedensgeste. »Können wir einfach mal einen Schritt zurücktreten und vielleicht ein paar andere Fakten betrachten?«

»Was für andere Fakten?«

»Alex ist das öffentliche Gesicht von Wenn. Die Leute identifizieren ihn mit Wenn Enterprises ebenso, wie sie Steve Jobs mit Apple identifiziert haben, und Mark Zuckerberg mit Facebook. Alex hat wieder und wieder bewiesen, dass er der neue Visionär von Wenn ist. Er steht zwar gerade unter Beschuss, aber im Wesentlichen kann man ihm nichts anhaben. Er besitzt die Mehrheitsbeteiligung am Unternehmen und über siebenundfünfzig Prozent der Stimmrechte. Selbst wenn der Vorstand ihn ausbooten wollte – das könnten sie gar nicht.«

»Das stimmt nicht. Ob du es nun wahrhaben willst oder nicht – dein Mann kämpft bei dieser Vorstandssitzung gerade um seinen Job.«

»Er kämpft um seinen Job? Was meinst du denn damit?«

»Einschließlich Alex sitzen acht Leute im Vorstand. Das weißt du. Was du allerdings vielleicht nicht weißt ist, dass sein Vater dabei die alte Garde kultiviert hat. Glücklicherweise sind noch immer vier der alten Mitglieder dabei. Sie haben Alex schon gekannt, als er noch ein kleiner Junge war. Und sie werden treu zu ihm stehen, solange die Dinge nicht so sehr aus dem Ruder geraten, dass sie glauben, keine andere Wahl zu haben. Aber im Vorstand sitzen auch drei relativ neue Mitglieder, und die haben von Loyalität keine Ahnung. Das gilt vor allem für diesen schmierigen Mistkerl Stephen Rowe. Diese Neueinsteiger denken nur an den Gewinn. Und stehen jetzt von Seiten der Anleger unter Druck, wahrscheinlich noch viele Wochen lang. Rowe ist sehr geschickt darin, andere zu überzeugen. Und was noch schlimmer ist – er ist eine echte Schlange, ein Opportunist, der nur auf seinen Vorteil aus ist. Wenn er es darauf anlegt, kann es ihm gelingen, die anderen Vorstandsmitglieder auf seine Seite zu ziehen, und dann stellen sich alle öffentlich gegen Alex.«

»Aber warum sollte Rowe das tun?«

»Ist das nicht offensichtlich? Um genau diesen Albtraum jeder PR-Abteilung zu schaffen, der deinen Mann dazu zwingt, zum Wohl der Firma zurückzutreten. In einem hast du recht – Alex besitzt genügend Stimmrechtsanteile. Aber er ist ein Mann mit einem Gewissen. Wenn man es ihm nur lange genug einredet, er müsse sich ‚zum Besten der Firma‘ zurückziehen, wird er genau das tun. Schon aus Respekt seinem Vater gegenüber, der das Unternehmen aufgebaut hat. Rowe ist unser größtes Problem. Ich weiß genau, was er vorhat. Er wird versuchen, den Vorstand dazu zu überreden, auf Alex Druck auszuüben, damit er zurücktritt. Und Rowe seine Position einnehmen kann.«

»Ich glaube, du übertreibst ein bisschen.«

»Und ich glaube, du bist naiv.«

»Aber woher willst du denn wissen, was passiert, Barbara?«

»Das sind viele Jahre Erfahrung, die du nicht hast.«

»Die Erfahrung habe ich vielleicht nicht – aber dafür einen gesunden Menschenverstand. Und ich kenne Alex. Seit wann gehört er denn zu den Menschen, die unter Druck zusammenbrechen? Wenn er will, kann er Rowe fertigmachen. Aber jetzt sag mir doch bitte, warum du so feindselig bist, wenn es um Rowe geht.«

»Weil ich weiß, wessen er fähig ist. Ich habe Alex gewarnt, ihn nicht in den Vorstand aufzunehmen. Ich traue ihm nicht.«

»Und warum nicht?«

»Das sagt mir einfach mein Bauchgefühl – und sein Ruf.«

»Selbst wenn er irgendetwas gegen Alex plant – er kann das nicht durchziehen. Verstehst du denn nicht, Barbara? Die Zeit spielt gegen ihn. Bei dem niedrigen Aktienpreis können wir zuschlagen und uns noch mehr Anteile sichern. Dieser ganze Aufstand kann schon am Wochenende wieder vorbei sein, und die Aktien haben wieder ihren alten Wert. Warum sagt bloß jeder den Untergang von Alexander voraus, nur wegen der Geschehnisse von heute? Das ist doch lächerlich. Ein Sturm im Wasserglas!«

Ich schob meinen Stuhl zurück und stand auf. Ich liebte Blackwell – aber wo bitte war ihr Vertrauen in Alex? »Traust du Alex nicht mehr zu?«, fragte ich. »Das Unternehmen ist ständig gewachsen, seit er nach dem Selbstmord seines Vaters die Leitung übernommen hat. Ich habe es heute schon einmal gesagt, und ich wiederhole es: Das jetzt ist nichts als eine momentane Störung. Mein Mann ist Genie – er wird damit fertigwerden.«

Noch bevor sie irgendetwas erwidern konnte, hatte ich ihr Büro verlassen. Ich schloss die Tür hinter mir und ging den Flur entlang in Richtung der Aufzüge, wie betäubt und entmutigt. Wie hatte unsere Unterhaltung nur so weit gehen können?             
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Als ich in mein Büro zurückkam, wurde ich von Ann aufgehalten, die mich fortzog von meinem Schreibtisch und der Nähe zu Alex‘ Büro – wahrscheinlich, weil sie mich ungestört sprechen wollte.

»Die Vorstandssitzung ist beendet«, sagte sie. »Alex ist in seinem Büro.«

»Das ging schneller als erwartet. Wie sieht er denn aus?«

»Total wütend. Ich habe ihn noch nie so aufgebracht gesehen. In einer Stunde will er eine Pressekonferenz abhalten.«

»Ich wusste es! Natürlich muss es eine Pressekonferenz geben, und in diesem Fall am besten so schnell wie möglich. Ich habe Tank schon gebeten, darauf zu achten, dass sie in der Lobby und nicht vor der Tür stattfindet.«

»Ja, ich habe auch gerade mit ihm geredet. Es ist alles vorbereitet.«

»Sind die anderen Vorstandsmitglieder noch da?«

»Nein, ich glaube, sie sind schon gegangen.«

»Sie sind gegangen? Heißt das, sie stehen nicht hinter ihm?«

»Ich weiß es nicht. Sie können noch irgendwo im Gebäude sein. Ich habe nur gesehen, wie sie in den Aufzug gestiegen sind. Alex kann dir sicher Näheres sagen.«

»Ist sonst noch etwas?«

»Nein, ich wollte dich nur wissen lassen, dass Alex zurück ist.«

Es war eindeutig, was sie mir eigentlich sagen wollte: Er braucht dich jetzt.

Wir begaben uns zu ihrem Schreibtisch.

»Ich danke dir, Ann. Ich weiß nicht, wie du das schaffst, aber du weißt immer, wie man mit einer Situation umgeht. Vor allem mit einer schwierigen. Ich weiß das wirklich zu schätzen.«

»Sag mir, wenn du etwas brauchst.«

Ich ging zu Alex‘ Büro, klopfte zweimal und ging hinein, als er antwortete.  

* * *
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ICH SCHLOSS DIE TÜR hinter mir. Alex saß an seinem Schreibtisch und starrte wie gebannt auf den Computerbildschirm. Kaum hatte er mich erblickt, zeigte sein Gesicht deutlich Erleichterung. Er erhob sich

»Jennifer«, sagte er.

»Wie geht es dir?«, fragte ich.

»Ich bin sauer, aber sehr froh, dich zu sehen.« Er deutete mit einer Kopfbewegung auf den Bildschirm. Ich ging auf ihn zu. »Du tauchst überall im Internet auf«, bemerkte er. »Inklusive Video. Ich habe mir gerade angeschaut, was du den Journalisten vorhin gesagt hast.«

»Das kann ja nicht lange gedauert haben.«

Er lächelte, doch ich bemerkte seine Anspannung nur zu deutlich. Ich würde nie erfahren, wie schlimm die Sache für ihn wirklich war, doch ich hatte eine blasse Ahnung davon, und es zerriss mir das Herz.

Er zwinkerte. »Ich glaube, ich habe gerade gehört, wie du mich mehrfach ein Genie genannt hast.«

»Du bist ein Genie. Sogar mehr als das.«

»Mein wahrer Geniestreich war der, dich zu heiraten.«

»Oh, Alex!«

Ich ging zu ihm, umarmte ihn, schloss die Augen, als er mich umschlang. Lange Zeit standen wir einfach da, hielten uns aneinander fest, und ich spürte die Energie, die zwischen uns floss. Gleich von Anfang an hatte das, was zwischen Alex und mir bestand, eine enorme Heftigkeit besessen. Es hatte alles mit diesem heißen Stich rasenden Verlangens begonnen, als wir uns das erste Mal begegneten, in einem Aufzug hier im Gebäude. Und jetzt, Monate nachdem unsere Beziehung zu einer Hochzeit geführt hatte, stand dahinter das volle Gewicht unserer Liebe.
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